















SO 29. NOV 2020
KULTURPALAST
11.00 Uhr
FESTAKT & KONZERT 
Grußwort 
DIRK HILBERT | Oberbürgermeister 
der Landeshauptstadt Dresden 
Festrede
DR. THOMAS DE MAIZIÈRE
Bundesminister a. D., MdB 
Werke von RICHARD STRAUSS
und ROBERT SCHUMANN




Programm wie 11.00 Uhr
Werke von 
Mozart, Beethoven, Schubert, 















20. – 29. NOV 20 
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PROGRAMM
Francis Poulenc (1899 – 1963)
Konzert für zwei Klaviere und Orchester d-Moll (1932)
Allegro ma non troppo
Larghetto
Finale. Allegro molto
Maurice Ravel (1875 – 1937)
»Ma mère l’oye« – Cinq pièces enfantines (1908-10; orchestriert 1911)
Pavane de la belle au bois dormant
Petit poucet
Laideronnette, impératrice des pagodes
Les entretiens de la belle et de la bête
Le jardin féerique
Igor Strawinski (1882–1971)
Suite aus der Ballettmusik zu »Pulcinella« (1922; rev. 1949)
1. Sinfonia (Ouverture). Allegro moderato
2. Serenata. Larghetto
3. Scherzino – Allegro – Andantino
4. Tarantella
5. Toccata. Allegro
6. Gavotta (con due variazioni). Allegro moderato – Variazione I. Allegretto –  
Variazione II. Allegro più tosto moderato
7. Vivo (Duetto)
8. Minuetto. Molto moderato – Finale. Allegro assai
Alain Altinoglu | Dirigent











SO 29. NOV 2020
KULTURPALAST
11.00 Uhr
FESTAKT & KONZERT 
Grußwort 
DIRK HILBERT | Oberbürgermeister 
der Landeshauptstadt Dresden 
Festrede
DR. THOMAS DE MAIZIÈRE
Bundesminister a. D., MdB 
Werke von RICHARD STRAUSS
und ROBERT SCHUMANN




Programm wie 11.00 Uhr
Werke von 
Mozart, Beethoven, Schubert, 















20. – 29. NOV 20 




































DER HIMMEL VON PARIS: FRANCIS POULENC 
Gut hundert Jahre nach dem Tod des 
Klassikers Mozart kam in Paris 1899 der 
Komponist und Pianist Francis Poulenc 
zur Welt, ein mondäner Neoklassizist: 
Sohn aus reicher, großbürgerlicher Fa-
milie, verwöhnt, begabt, brillant, in den 
Salons daheim, mit den Größen seiner 
Zeit vertraut, ein Dandy, ein Provokateur, 
ein Repräsentant der undogmatischen, 
respektlosen, urbanen und vergnügungs-
süchtigen Avantgarde. In seinem Konzert 
für zwei Klaviere d-Moll, das Poulenc 1932 
im Auftrag der Musikmäzenin Winnetta 
Singer schrieb, vermengte er Straßen-
musik, Exotik, Neobarock, Sentiment 
à la Rachmaninow, Barbarismus à la 
Strawinski, eine Hommage an Mozart, 
die klangliche Simulation balinesischer 
Gamelanmusik (die er auf einer Kolonial-
ausstellung gehört hatte), Café-concert, 
Opéra-comique, Bizet, Chabrier, Ravel zu 
einem hinreißenden, aggressiven, über-





Wahre Musik von Poulenc, Ravel   
und Strawinski
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Poulenc war zunächst mit provozierend 
unernsten, gegen den Strich gebürsteten 
Stücken wie diesem bekannt geworden, 
mit geradezu unverschämtem Witz und 
hemmungslosem Eklektizismus. Doch er 
geriet in eine schwere Krise: ein abgewie-
sener Heiratsantrag, der schockierende 
Unfalltod eines Freundes, Depressionen, 
Identitätsfragen, schließlich die Rück-
besinnung auf den katholischen Glauben 
seiner Kindheit, einschließlich einer 
Wallfahrt zur Schwarzen Madonna nach 
Rocamadour – zwischen diesen Ereig-
nissen und Erweckungen wandelte sich 
unweigerlich auch der Ton seiner Musik. 
Und schon im Doppelkonzert klingt et-
was von der Wehmut an, dass die wilden, 
verwegenen, unbeschwerten Jahre der 
progressiven Pariser Künstlercliquen zu 
Ende gingen. Bald kamen der Krieg und 
die Deutschen, es blieben die Erinne-
rungen an eine verklärte Epoche, als die 
Kunst alles war, das Leben befeuerte, und 
doch frei von jedem finsteren Anspruch, 
die Welt missionieren zu wollen.
FRANCIS POULENC
* 7. Januar 1899 in Paris
† 30. Januar 1963 ebenda
Konzert für zwei Klaviere 




5. September 1932 in Venedig mit Poulenc  
und seinem Jugendfreund Jacques Février  
als Solisten und dem Orchester der  
Mailänder Scala unter Désiré Defauw
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
5. November 2000 mit Güher und Süher 
Pekinel als Solisten unter der Leitung von 
Günther Herbig
BESETZUNG
2 Klaviere, 2 Flöten (2. auch Piccolo),  
2 Oboen (2. auch Englischhorn), 2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 2 Hörner, 2 Trompeten, 2 Posaunen,  
Tuba, Schlagwerk (Kleine Trommel ohne 
Schnarrseiten, Militärtrommel ohne 
Schnarrseiten, Trommel mit Schnarrseiten, 





hat. Er beschränkte sich auf die Feststel-
lung, dass es nichts gebe, was die Musik 
nicht versuchen, wagen oder darstellen 
könne, vorausgesetzt sie höre nicht auf 
zu bezaubern und bleibe stets Musik.« Im 
geistvollen Plauderton des Pariser Salons 
umschrieb Ravel sein künstlerisches 
Credo – den so schlichten wie charman-
ten Wunsch, sein Publikum zu betören. 
Maurice Ravel gefiel sich in der Rolle des 
kühlen Dandys, der Huysmans las und 
über die Farben seiner Krawatten philo-
sophierte: ein Perfektionist des schönen 
Scheins, dem jede »Aufrichtigkeit« in der 
Kunst suspekt war. 
IM MÄRCHENSCHLOSS: MAURICE RAVEL
»Absolut einfach, nichts als Mozart«: Mit 
dieser erstaunlichen Formel charakteri-
sierte Maurice Ravel seine eigene Musik. 
Von theoretischen Lehrgebäuden hielt 
der französische Komponist rein gar 
nichts. »Ich habe nie die Notwendigkeit 
verspürt, meine ästhetischen Grund-
sätze zu formulieren, weder für andere 
noch für mich«, bekannte Ravel. »Würde 
man mich dazu auffordern, so würde ich 
darum bitten, mich mit den einfachen 
Bemerkungen begnügen zu dürfen, wie 
sie Mozart zu diesem Thema gemacht 
Maurice Ravel im Jahr 1912
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Aber derselbe Maurice Ravel verriet auch 
eine verblüffend kindliche Wesensart, 
eine unbefangene Naivität und rührende 
Verspieltheit. In der Musik konnte er die 
beiden Seiten seiner übersensiblen Natur 
ausleben, den Hang zum Kindlichen und 
die Neigung zum Künstlichen, er konnte 
dem Ideal einer Einfachheit huldigen, 
die paradoxerweise das Resultat höchster 
artistischer Intelligenz und Verfeinerung 
war. 1910 vollendete Ravel eine kleine 
Suite für Klavier zu vier Händen, »Cinq 
pièces enfantines«, fünf Stücke für Kin-
der, »absolut einfach«. Der Titel der Suite, 
»Ma mère l’oye« (»Meine Mutter Gans«), 
benennt eine der Märchensammlungen, 
die »Contes de ma mère l’oye« von 1697, 
denen Ravel die Figuren, Szenen und 
Episoden entnahm, den »Stoff«, aus dem 
er seine zauberhaften Miniaturen wirkte: 
eine stille Pavane für das todesgleich 
schlafende Dornröschen; ein Walzer für 
»la belle et la bête«; ziellose Tonleitern für 
den im Wald umherirrenden Däumling; 
allerhand Exotismen für Laideronnette, 
die fernöstliche Kaiserin der Pagoden; 
und schließlich die Apotheose in C-Dur 
bei der Ankunft im traumhaften Feengar-
ten. Für die Erwachsenen richtete Ravel 
eine Orchesterfassung der »fünf kindli-
chen Stücke« ein; und 1912 kam »Ma mère 
l’oye« sogar als Ballett auf die Bühne des 




l'Amaury, in dem 
er von  
1921 bis zu seinem 
Tod lebte
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In Montfort-l’Amaury, einem mittelalter-
lichen Städtchen, nicht weit von Ver-
sailles, schuf sich Ravel eines Tages seine 
eigene Märchenwelt. Er kaufte sich eine 
verwinkelte Villa mit Freitreppe, Turm 
und Terrasse en miniature und einem 
verwunschenen Garten hinterm Haus, 
das »Le Belvédère« hieß und bald eine 
kuriose Sammlung von Spielzeug, Nippes 
und Krimskrams beherbergte: Chinoise-
rien, arabisches Service, mechanische Vö-
gel, Blumen aus Glasdraht, Segelschiffe 
auf Papierwellen, ein Tintenfass in Form 
einer Kathedrale, bunte Kästchen, Gläser, 
Schatullen, Federn, Tücher – hier lebte 
Maurice Ravel ganz in seinem Element. 
Im »Belvédère« residierte er glücklich 
und stolz als sein eigener Herr und 
Schlossbesitzer, ein Aristokrat im Reich 
der Künste, ein Kind von fünfzig Jahren. 
Und Schein und Sein tauschten heimlich 
ihre Plätze.




* 7. März 1875 in Ciboure
† 28. Dezember 1937 in Paris
»Ma mère l’oye« –  
Cinq pièces enfantines 
ENTSTEHUNG 
Am 20. September 1908 entstand eine Fantasie 
zum Märchen »La belle au bois dormant« 
(Dornröschen) für Klavier zu vier Händen, die 
im April 1910 auf Bitten des Verlegers Durand 
um vier Sätze erweitert wurde.
Die Instrumentation erfolgte Ende 1911, 
die Erweiterung zum Ballett um den 
Jahreswechsel 1911/1912
URAUFFÜHRUNG
Fassung für zwei Klaviere: 20. April 1910  
in Paris durch Jeanne Leleu und Geneviève 
Durony
Ballett (inklusive aller in der Suite enthaltenen 
Sätze): 28. Januar 1912 im Théâtre des Arts in 
Paris (heute Théâtre Herbetot) unter Leitung 
von Gabriel Grovlez
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
26. Oktober 2014 unter Leitung von  
Timo Handschuh
BESETZUNG
2 Flöten (2. auch Piccolo), 2 Oboen (2. auch 
Englischhorn), 2 Klarinetten, 2 Fagotte (2. auch 
Kontrafagott), 2 Hörner, Pauken, Schlagwerk 
(Triangel, Becken, Große Trommel, Tamtam, 
Xylophon, Glockenspiel), Celesta, Streicher
DAUER
ca. 16 Minuten
FALSCHE PERGOLESIS UND EIN ECHTER 
STRAWINSKI
Sergei Diaghilew, der geniale Inspira-
tor, Gründer und Lenker der »Ballets 
Russes«, hatte 1917 mit der Produktion 
»Les femmes de bonne humeur«, die auf 
arrangierter und orchestrierter Musik Do-
menico Scarlattis beruhte, seiner Ballett-
compagnie einen so nachhaltigen Erfolg 
beschert, dass er die Idee historisierender 
Ballette in Serie gehen lassen wollte: Den 
Italiener Ottorino Respighi beauftragte 
er mit einem Rossini-Ballett (»La bou-
tique fantasque«), für seinen Landsmann 
Igor Strawinski sammelte und kopierte 
er Handschriften von Giovanni Battista 
Pergolesi (1710 – 1736) in Neapel und 
London. Dass nicht alle diese Manuskrip-
te tatsächlich von Pergolesi stammten, 
wusste man damals freilich noch nicht. 
Diaghilews Choreograph Léonide Mas-
sine suchte die Musik für ein Sujet der 
Commedia dell’Arte, deren Figurenwelt 
und Szenarien ihn begeisterten und ins-
pirierten: »Ich kam zu dem Ergebnis, dass 
sich die Figur Pulcinellas am besten für 
ein Ballett eignete« – Pulcinella, einer der 
»zanni«, der burlesken Diener der Com-
media, ein neapolitanischer Arlecchino, 
hämisch, intrigant und allen Lastern 
aufgeschlossen. Strawinskis Reserviert-
heit gegenüber einem solchen Pergolesi-
Ballett war rasch durchbrochen, zumal er 
Massines Entdeckerfreude in plastischer 
Erinnerung an einen Neapel-Aufenthalt 
lebhaft teilte: Mit Pablo Picasso, dem 
Bühnen- und Kostümbildner des Projekts, 
verbrachte er dort einige Wochen und 
Sergei Diaghilew, Porträt von Walentin Alexandrowitsch Serow 
aus dem Jahr 1909 
10
zeigte sich »tief beeindruckt von der 
Commedia dell’Arte, die wir in einem 
überfüllten, von Knoblauch dampfenden 
kleinen Raum sahen. Der Pulcinella war 
ein großer betrunkener Tölpel, und jede 
seiner Bewegungen, wahrscheinlich auch 
jedes Wort, wenn ich es verstanden hätte, 
waren obszön.«
Zwischen Ende September 1919 und  
dem 20. April 1920 arbeitete Strawinski 
an der Musik für das einaktige Ballett,  
in den letzten Monaten, die er in Morges,  
in seinem Schweizer Exil, verbrachte:  
Im Juni 1920 zog er mit seiner Familie 
nach Frankreich. Nach und nach schickte 
er die fertigen Teile des Klavierauszugs 
nach Paris zu Massine, der allerdings, 
nichts von Strawinskis kammerorchestra-
ler Besetzung erahnend, die Bewegungen 
und Gesten seiner Choreographie nach 
den Partituren des »Feuervogel« und 
»Sacre du printemps« dimensionierte –  
und deshalb bald die Einstudierung von 
vorn beginnen konnte. Grundsätzlich ent-
täuscht, ja entsetzt reagierte Diaghilew 
auf die Komposition, die Strawinski ihm 
vorlegte. Eine »peinlich gesittete Instru-
mentation von etwas sehr Lieblichem« 
hatte er sich erwartet, aber keineswegs 
jene schräge und aggressive Verfrem-
dungskunst, die er pikiert zur Kenntnis 
nahm: »Meine Musik schockierte ihn 
so, dass er lange Zeit mit einem Gesicht 
umherging, das ›das beleidigte Achtzehnte 
Jahrhundert‹ auszudrücken schien«,  
erinnerte sich Strawinski. Und auch 
Picassos Theater-im-Theater-Version, 
eine neapolitanische Straße, von der 
Igor Strawinski im Jahr 1921
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Kulisse eines Logentheaters gerahmt, 
stieß auf sein cholerisches Missfallen: 
»Der Abend endete damit, dass Diaghilew 
die Zeichnungen auf den Boden warf, 
darauf herumstampfte und beim Hin-
ausgehen die Tür hinter sich zuknallte. 
Am nächsten Tag bedurfte es Diaghilews 
ganzen Charmes, um den tiefbeleidigten 
Picasso zu versöhnen.« Am 15. Mai 1920 
fand schließlich in der Pariser Oper die 
Uraufführung des »Pulcinella« statt. Léo-
nide Massine, der Choreograph, tanzte 
die Titelpartie, der Dirigent war Ernest 
Ansermet. Die verworrene Intrigenhand-
lung basierte – angeblich – auf einer 
alten, um 1700 entstandenen Handschrift 
aus Neapel.
»Das Material von Pergolesi bestand aus 
zahlreichen Fragmenten, Bruchstücken 
von unvollendeten oder knapp skizzier-
ten Werken, die glücklicherweise den 
akademischen Bearbeitern entgangen 
waren«, berichtet Strawinski in seiner 
Autobiographie, und diese Angabe ist 
zweifach korrekturbedürftig. Fragmente 
sind – mit einer Ausnahme – von Pergolesi 
nicht überliefert. Schwerer wiegt jedoch, 
dass überhaupt nur zehn Nummern des 
Balletts »d’après Pergolesi« auf diesen 
Komponisten zurückgehen. Bei den üb-
rigen Vorlagen, die Anfang des zwanzigs-
ten Jahrhunderts unter seinem Namen 
kursierten, handelt es sich um Trioso-




um Cembalosuiten des Mailänders Carlo 
Ignazio Monza, die Concerti armonici  
des holländischen Grafen van Wassenaer,  
und die Sopranarie »Se tu m’ami« ent-
stammt einer Sammlung von »Arie 
antiche« aus dem Jahr 1885. Die nach-
weisbar authentischen Pergolesi-Num-
mern beziehen sich auf seine Opern »Il 
Flaminio« und »Lo frate ‘nnamorato«, auf 
seine Kantate »Luce degli occhi miei« und 
eine Sinfonia für Cello. Der Vorwurf un-
seriöser Legendenbildung träfe Diaghilew 
und Strawinski jedoch zu Unrecht: Nach 
jahrzehntelanger Forschung wissen wir 
heute, dass von den rund 330 zirkulie-
renden Kompositionen Pergolesis nur 
jede zehnte wirklich von ihm geschrieben 
wurde. Der Mythos des früh Verstorbenen 
und Unvollendeten begründete im Falle 
Pergolesis jene Art von Nachruhm, die 
Täuschungen und vermeintliche Funde 
unbekannter Werke unweigerlich anzieht.
In seiner Autobiographie rekonstruiert 
Strawinski das grundsätzliche Problem, 
das seiner Beschäftigung mit »Pergolesi« 
voranging: »Sollte meine Liebe oder mein 
Respekt für die Musik von Pergolesi die 
Linie meines Verhaltens bestimmen? 
Aber ist es Liebe oder Respekt, was uns 
dazu treibt, eine Frau zu besitzen? Kann 
nicht nur die Liebe uns dazu bringen, die 
Seele eines Wesens zu begreifen? Und 
vermindert Liebe den Respekt? Respekt 
allein ist immer steril, er kann niemals 
als schöpferisches Element wirken. Um 
etwas zu schaffen, braucht es Dynamik, 
braucht es einen Motor, und welcher 
Motor ist mächtiger als die Liebe? So hieß 
die Frage stellen zugleich auch, sie be-
antworten.« Welcher Art diese Liebe war, 
verrät Strawinskis Bekenntnis, »Pulcinel-
la« sei das einzige Werk Pergolesis, das 
er gernhabe. Eine objektbesetzende, be-
sitzergreifende, egozentrische Liebe, wie 
sie sich auch im »Unterricht« für seinen 
Schüler Ernest Anderson niederschlug, 
dessen Sinfonie Strawinski im Verlauf 
von zwei Jahren neu komponierte, um 
schließlich zu resümieren: »Ich lernte 
eine ganze Menge dabei.« Strawinski hat 
an sich selbst eine gewisse »Kleptomanie« 
entdeckt, seine gierige Liebe verschlang 
Pergolesi, »weil ich der Beschwörung 
seines musikalischen Geistes bedarf, um 
produktiv und fruchtbar zu werden«, so, 
wie sich Strawinski alles einzuleiben ver-
stand, was seine Kreativität förderte und 
stimulierte: »Was immer mich fasziniert 
und was immer ich liebe, möchte ich mir 
zu eigen machen.«
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In seinem Ballett »Pulci-
nella«, einer Synthese aus 
Instrumentalsuite,  
Concerto grosso, Inter-
mezzo und Kantate, ver-
arbeitete Strawinski das 
historische Material im 
Sinne der Montagetech-
nik: Er »zerschnitt« die 
alte Musik, fügte sie neu 
und oft ostentativ brüchig 
zusammen, ersetzte Regel- 
mäßigkeit durch Asym-
metrie, entstellte die 
originalen Tempi, wählte eine markante 
und humoristische Instrumentation und 
entfachte die ihm eigene Motorik der Re-
petitionen und das Furioso der Tokkaten. 
Das Ergebnis: Obwohl kaum ein Takt der 
Partitur neu erfunden wurde, ist das Werk 
insgesamt doch unzweifelhaft: ein echter 
Strawinski. 
Figurine von Pablo Picasso
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IGOR STRAWINSKI
* 17. Juni 1882 in Oranienbaum, Russland
† 6. April 1971 in New York City
Suite aus der Ballettmusik zu 
»Pulcinella«  
ENTSTEHUNG 
Ballett: zwischen Ende September 1919  




Ballett: 15. Mai 1920 unter der Leitung  
von Ernest Ansermet an der Pariser Oper
Suite: 22. Dezember 1922 mit dem Boston 
Symphony Orchestra unter der Leitung  
von Pierre Monteux in Boston
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
23. April 2016 unter Leitung von  
Michael Sanderling
BESETZUNG
2 Flöten (2. auch Piccolo), 2 Oboen, 2 Fagotte, 






Alain Altinoglu ist der designierte 
neue Chefdirigent des hr-Sinfonie-
orchesters Frankfurt, dessen musi-
kalische Leitung er mit Beginn der 
Saison 2021/22 übernehmen wird. 
Seit Anfang 2016 ist er zudem Di-
recteur Musical des Théâtre Royal 
de la Monnaie. In Brüssel erhielt 
Altinoglu umfassende Anerken-
nung, nicht nur für seinen ambitio-
nierten Führungsstil, sondern auch 
für seine inspirierten Auftritte, die 
dem Publikum mitreißende Kon-
zerterlebnisse bieten. Sein Engage-
ment in Brüssel wurde jüngst mit 
einer dreifachen Nominierung bei 
den International Opera Awards 
gewürdigt. 
Als Gast dirigiert Altinoglu regel-
mäßig renommierte Orchester wie 
die Wiener Philharmoniker, die 
Berliner Philharmoniker, das Sym-
phonieorchester des Bayerischen 
Rundfunks, das Philadelphia Or-
chestra, das Cleveland Orchestra,  
das Russische Nationalorchester, 
ALAIN 
ALTINOGLU das Orchestre symphonique de 
Montréal, das Royal Stockholm 
Philharmonic Orchestra, die Staats-
kapelle Dresden, die Staatskapelle 
Berlin, das Rundfunk-Sinfonie-
orchester Berlin, das Deutsche 
Symphonie-Orchester, das Radio-
Symphonieorchester Wien, das 
Tonhalle-Orchester Zürich sowie 
die führenden Pariser Orchester.
Zu den Höhepunkten der vergan-
genen Saison zählten Altinoglus 
Debüts beim Concertgebouworkest 
sowie dem NDR Elbphilharmonie 
Orchester. Altinoglu dirigierte das 
Orchestre National de France im 
Rahmen des alljährlichen Concert 
de Paris am französischen Natio-
nalfeiertag, das weltweit übertragen  
wurde. Außerdem dirigierte er 
gleich zweimal das hr-Sinfonieor-
chester Frankfurt. In der laufenden 
Saison steht Alain Altinoglus Debüt 
bei den Münchener Philharmo-
nikern sowie dem Swedish Radio 
Symphony Orchestra bevor. Er diri-
giert die Wiener Philharmoniker 
zum wiederholten Mal im Rahmen 
der Mozartwoche in Salzburg sowie 
das Deutsche Symphonie-Orchester 
Berlin. 
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Höhpunkte der laufenden 
Saison am Théâtre Royal 
de la Monnaie in Brüssel, 
dem er als Musikdiretor 
seit 2015 vorsteht, inklu-
dieren Inszenierungen von 
Laurent Pelly (»Falstaff«),  
Romeo Castellucci  
(»Parsifal«) sowie Olivier 
Pys Neuproduktion von 
Saint-Saëns Opern- 
klassiker »Henry VIII«. 
Alain Altinoglu ist an allen großen 
Opernhäusern weltweit zu Gast. 
Neben der Metropolitan Opera New 
York, dem Royal Opera House Lon-
don Covent Garden, dem Teatro 
Colón Buenos Aires, der Staatsoper 
Wien, dem Opernhaus Zürich, der 
Deutschen Oper Berlin, der Staats-
oper Unter den Linden, der Baye-
rischen Staatsoper München und 
den drei Pariser Opernstandorten 
gastiert er auch regelmäßig bei den 
Festspielen in Bayreuth, Salzburg, 
Orange und Aix-en-Provence.
Alain Altinoglus besondere Liebe 
gilt dem Liedgesang. Er begleitet 
regelmäßig die Mezzosopranistin 
Nora Gubisch am Klavier. Audio-
aufnahmen mit Altinoglu sind  
u.a. bei Deutsche Grammophon, 
Naïve, Pentatone und Cascavelle 
erschienen. Verfilmte Opern- 
produktionen, die Altinoglu leitete, 
sind Honeggers »Jeanne d’Arc au 
bûcher« (Accord), Wagners »Der 
fliegende Holländer« (Deutsche 
Grammophon), Rimski-Korsakows 
»Der goldene Hahn«, Tschaikowskis 
»Iolanta« und »Der Nussknacker« 
sowie Debussys »Pelléas et  
Mélisande« (BelAirClassiques).
Alain Altinoglu wurde 1975 in Paris 
geboren und studierte am Conser-
vatoire National Supérieur de Mu-
sique de Paris, wo er gegenwärtig 
eine Dirigierklasse unterrichtet. 
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KLAVIER
Ungeachtet ihrer Jugend sorgen 
die beiden Pianisten längst interna-
tional für Furore und werden von 
Presse und Publikum stürmisch 
gefeiert. Sie waren u. a. zu Gast 
beim Boston Symphony Orchestra, 
dem Philadelphia Orchestra, dem 
Concertgebouworkest, dem Danish 
National Symphony Orchestra, 
dem City of Birmingham Sym-
phony Orchestra, der Academy 
of St Martin in the Fields und den 
Sinfonieorchestern in Montréal, 
Sydney, Singapur und Shanghai. 
LUCAS UND ARTHUR 
JUSSEN
Sie arbeiteten mit namhaf-
ten Dirigenten wie Stéphane 
Denève, Valery Gergiev, Sir 
Neville Marriner, Andris 
Nelsons, Yannick Nezét-Sé-
guin, Jukka-Pekka Saraste 
und Jaap van Zweden.
Im Juli 2020 waren die 
Brüder Jussen mit einem 
Konzertmitschnitt aus dem 
Royal Concertgebouw Ams-
terdam beim Tanglewood 
2020 Online Festival zu erleben. 
Eine ursprünglich für April 2020 
vorgesehene Konzerttournee mit 
der Amsterdam Sinfonietta mit 
Bachs Doppelkonzerten wurde im 
September nachgeholt.
Weitere Höhepunkte der Spielzeit 
2020/2021 sind ein Beethoven- 
Zyklus mit dem Netherlands Phil-
harmonic Orchestra, Konzerte mit 
dem WDR Sinfonieorchester, dem 
NDR Elbphilharmonie Orchester, 
dem Rotterdam Philharmonic 
Orchestra, dem Sinfonieorchester 
Basel, dem Tonkünstler-Orchester, 
dem Royal Philharmonic Orchestra,  
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London Philharmonic Orchestra 
sowie eine Tournee mit dem  
Orchestre National de Lyon.
Rezitale spielen sie u. a. in der Phil-
harmonie Berlin, der Laieszhalle 
Hamburg, der Liederhalle Stutt-
gart, dem Prinzregententheater 
München, dem Konzerthaus Wien, 
der Stiftung Mozarteum Salzburg 
und im Palau de la Música Catalana 
Barcelona.
Im November 2020 sind sie 
nochmals als »Junge Wilde« des 
Konzerthauses Dortmund zu erle-
ben. Im Mai 2021 eröffnen sie mit 
einem Konzert in Mülheim an der 
Ruhr das Klavierfestival Ruhr.
Ihren ersten Klavierunterricht er-
hielten die Brüder Jussen in ihrem 
Geburtsort Hilversum. Schon als 
Kinder durften sie vor der nieder- 
ländischen Königin Beatrix auf-
treten, erste Auszeichnungen 
bei Wettbewerben folgten. 2005 
studierten die beiden auf Einla-
dung der portugiesischen Meister-
pianistin Maria João Pires fast ein 
Jahr lang in Portugal und Brasilien. 
In den darauffolgenden Jahren 
wurden sie sowohl von Pires als 
auch von renommierten holländi-
schen Lehrern unterrichtet. Lucas 
vervollständigte seine Ausbildung 
bei Menahem Pressler in den USA 
und bei Dmitri Bashkirov in Mad-
rid. Arthur schloss sein Studium 
bei Jan Wijn am Konservatorium in 
Amsterdam ab.
Seit 2010 sind Lucas & Arthur 
Jussen beim Label Deutsche 
Grammophon unter Vertrag. Ihre 
Debüt-CD mit Werken von Beetho-
ven wurde mit Platin ausgezeich-
net und erhielt den Edison Klassiek 
Publikumspreis. Nach einem 
Schubert-Album und »Jeux«, einer 
CD mit französischer Klaviermusik, 
erschienen 2015 die Mozartkon-
zerte, begleitet von der Academy 
of St Martin in the Fields und Sir 
Neville Marriner. Das Album er-
reichte Gold-Status. Es folgte das 
Doppelkonzert von Poulenc und 
Saint-Saëns’ »Karneval der Tiere«, 
eingespielt mit dem Concert-
gebouworkest unter Stéphane 
Denève. Ihre jüngste Aufnahme mit 
Konzerten und Chorälen von Bach, 
entstanden in Zusammenarbeit mit 
der Amsterdam Sinfonietta, wurde 
im September 2019 veröffentlicht.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmo-
nie. Im Orchester spielten heraus-
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Pe-
ter Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
Ludwig van Beethoven widmet 
(Sony Classical).
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Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Wolfgang Stähr, geboren 1964 in Berlin, 
schreibt über Musik und Literatur  
für Tageszeitungen (u.a. Neue Zürcher 
Zeitung), Rundfunkanstalten, die 
Festspiele in Salzburg, Luzern und 
Dresden, Orchester wie die Berliner 
und die Münchner Philharmoniker, 
Schallplattengesellschaften, Konzert- 
und Opernhäuser; er verfasste 
mehrere Buchbeiträge zur Bach- und 
Beethoven-Rezeption, über Haydn, 
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MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
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Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
